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NACHRICHTEN 

Leben in der 
Zweltfamllle 
ALTSTÄTTEN: Heute Frei­
tag, den 22. September von 
19.30 bis 21 Uhr beginnt in 
Altstätten ein dreiteiliger 
Zyklus zum Thema Leben in 
der Zweitfamilie unter der 
Leitung von Maja Graf, 
Paar- und Familienberaterin 
in  eigener Praxis und Leo 
Ghelfl, Sozialpädagoge a n  
der Jugend- und Familien­
beratungsstelle Winterthur, 
Paar- und Familienthera­
peut. Was unterscheidet das 
Leben in einer Stief- oder 
Patchworkfamilie von dem 
in  der Kernfamilie? Was be­
reichert oder belastet die El­
tern und die Kinder? Für 
solche Fragen und weitere 
Aspekte wie komplexe Fami­
lienbeziehungen, die speziel­
le Familiendynamik und der 
Umgang mit der Mehreltern­
schaft wollen wir uns an 
diesen drei Abenden Zeit 
einräumen und Lösungen fin­
den. Anmeldung: Maja Graf, 
Tel. 071/757 89 83. (Eing.) 

«Top Two» mit 
Problemen 
ST. GALLEN: «Top Two», das 
Zweitprogramm des Ost­
schweizer Privatsenders Ra­
dio Top, geht am 2. Oktober 
au f  Sendung. Mangels freier 
Frequenzen kann der Kabel­
sender aber in Zürich, St. 
Gallen und dem Appenzel-
lerland noch nicht empfan­
gen werden. «Top Two» lässt 
sich via Kabel vorerst nur in 
Winterthur, Frauenfeld, 
Weinfelden, Wil und im 
Oberthurgau hören, wie die 
Verantwortlichen am Don­
nerstag an einer Pressekon­
ferenz in St. Gallen erklär­
ten. Für das Glamerland sei 
eine Frequenz zugesichert. 
Für die Zentren Zürich und 
St. Gallen könne die Firma 
Cablecom bisher keine Fre­
quenzen zur Verfügung stel­
len, bedauerte der Geschäfts­
führer der Radio Top AG, 
Günter Heuberger. Das glei­
che Problem stelle sich im 
Appenzellerland, dem 
Rheintal und dem nördli­
chen Weinland. 

Privatsender 
«see-tv» ist pleite 
KONSTANZ: Der private 
Femseh-Sender «see tv» am 
Bodensee ist pleite. Ab Don­
nerstag sind seine Sendun­
gen eingestellt. Vorstand 
Ewald Restle und Programm­
chef Erich Schütz teilten am 
Mittwochabend in ihrem 
Sender mit, dass «see-tv» am 
gleichen Tag seine Insolvenz 
angemeldet habe, weil kein 
Geld mehr da sei. Nun müs­
se der Konkursverwalter 
feststellen, ob es noch Mög­
lichkeiten gebe, den Betrieb 
fortzuführen. Schütz rief die 
Zuschauer in der Bodensee-
Region zu Spenden auf. 
«Kann sein, dass es nächste 
Woche weitergeht», sagte er. 
«Ansonsten ist see tv gestor­
ben.» Die Aktiengesellschaft 
«see tv», die sich vorwiegend 
durch Werbeeinhahmen 
finanzierte, war am 1. 
Januar 1998 auf  Sendung 
gegangen. Schwerpunkt der 
Berichterstattung waren 
politische, wirtschaftliche, 
kulturelle und  sportliche 
Themen aus der Region. 
Zuletzt arbeiteten 30 feste 
und freie Mitarbeiter, die 
inzwischen ihre Kündigung 
erhalten haben, für «see tv». 

Verschiedene Richtungen in Drogenpolitik 
Bodenseeregion: Einigkeit in Bezug auf Prävention - Unterschiede in der Strafverfolgung 

BREGENZ: Werden Can-
nabisfreunde in der 
Schweiz ihr Rauschmittel 
bald ä la carte in CofTee-
shops wie in Amsterdam 
bestellen können? Der 
Bundesrat hat in einer sei­
ner Varianten für die ge­
plante Revision des Betäu­
bungsmittelgesetzes das 
niederländische Opportu­
nitätsprinzip vorgeschla­
gen. Während die Eidge­
nossen die Weichen in 
Richtung Liberalisierung 
stellen, wollen die Länder 
Vorarlberg, Baden-Würt­
temberg und Bayern an 
der bisherigen restriktiven 
Politik festhalten. 

Marianne Weiermeier 
Die Städte München und Karls­
ruhe allerdings werden sich vor­
aussichtlich ohne Landesunter­
stützung an dem bundesweiten 
Heroinabgabe-Pilotprojekt be­
teiligen. Liberalisierung fiir wei­
che Drogen, kontrollierte Hero­
inabgabe oder gar Fixerstuben. 
All das komme für Bayern nicht 
in Frage, machte der bayerische 
Innenstaatssekretär Hermann 
Regensburger kürzlich bei einem 
Zusammentreffen am Bodensee 
mit Kollegen aus dem Dreilän­
dereck klar. Prävention-Repres­
sion-Therapie lautet die Strate­
gie für Bayern. Man wolle nicht 
Schweizer Verhältnisse mit Ver­
wahrlosung ganzer Stadtviertel 
mit hoher Kriminalitätsbelas­
tung entstehen lassen. Sein Ap­
pell an die St. Galler Regierungs-
rätin Karin Keller-Sutter, die 
Schweiz möge doch eine andere 
Drogenpolitik ansteuern, prallte 
bei dieser ab. Sie befürwortet die 
Stossrichtung des Bundes. Ohn­
mächtig ist die bayerische Re­
gierung auch angesichts des 
Vorhabens seiner «rot»-regierten 
Stadt München. Wie vom 
Suchthilfekoordinator der Stadt 
München, Michael Lubinski, zu 
erfahren war, wird sich die Stadt 

Ein Cqffeeshop in Amsterdam: Wird es solche bald auch in der Schweiz geben7 (Bild: Marianne Weiermeier) 

München aller Wahrscheinlich­
keit nach an dem dreijährigen 
Forschungsprogramm des Bun­
des zur ärztlich kontrollierten 
Heroinabgabe beteiligen. Ende 
des Jahres wird darüber in einer 
Stadtratssitzung abgestimmt. An 
der Studie wird nur eine be­
stimmte Zahl von Drogenkran­
ken teilnehmen. «Es wird jetzt 
noch keine generelle Versorgung 
hergestellt», betont Lubinski. 
«Wir wollen zuerst wissen, wie 
das von den Süchtigen ange­
nommen wird.» 

Alleingang der Städte 
Auch Karlsruhe wird sich oh­

ne Unterstützung des L a n d e i n  
diesem Pilotprojekt beteiligen, 
wie Dr. Dorothe Siefert, Leiterin 
der zentralen Koordinierungs­
stelle für Suchtfragen, in Stutt­
gart mitteilt. Während die Ein­
richtung von sogenannten Fi­
xerstuben nur mit einer Rechts­
verordnung der Länder möglich 
ist, kann die kontrollierte Hero­
inabgabe auch ohne Unterstüt­
zung der Länder erfolgen. Laut 
Siefert werden sich an die zwölf 
Städte in ganz Deutschland an 
diesem vom Bund forcierten 

Pilotversuch beteiligen. Ganz im 
Gegensatz zu Vorarlberg will 
auch Liechtenstein die ärztlich 
kontrollierte Heroinabgabe ein­
führen. Es liegt ein Auftrag der 
Regierung zur Ausarbeitung ei­
nes entsprechenden Konzepts 
vor, das dann vom Landtag ge­
nehmigt werden muss. Aber 
nicht nur auf diesem Sektor will 
das Fürstentum seine Drogenpo­
litik ändern. «Wir streben eine 
Entkriminalisierung des Kon­
sums sämtlicher Drogen an», 
lässt der Vorsitzende der Dro­
genkommission Dr. Markus 
Büchel wissen. «Denn Gesund­
heitsverhalten lässt sich nicht 
mit der Polizei herstellen.» Wie 
Ijnaiji aber den Handel bezüglich 
weicher Drogen künftig regeln 
will, darüber sei man sich noch 
nicht im Klaren. Büchel: «Wir 
warten ab, wie die Schweizer 
diesen Markt einrichten.» Grosse 
Sorgen brauchen sich die Ver­
antwortlichen aber ohnehin 
nicht zu machen. Eine Jugend­
studie im vergangenen Jahr hat 
zutage gefördert, dass 57 Pro­
zent der Liechtensteiner Kids 
Jointrauchen für gefährlicher 
halten als den Genuss von Alko-

Fibromyalgie kennt keine Grenzen 
Eine neue Krankheit breitet sich aus 

LANDQUART: In Landquart be­
geisterte mit Stefan Bachman, 
der leitende Arzt der  Klinik Va­
lens, 95  Frauen u n d  Männer 
mit einem Fachvortrag über 
Fibromyalgie. 

Betroffene, Angehörige und In­
teressierte aus Liechtenstein, 
Graubünden und dem Sargan­
serland scheuten den Weg nach 
Landquart nicht, um sich neue 
Informationen oder sogar Hilfe 
über die noch wenig bekannte 
Krankheit mit generalisierten 
Muskelschmerzen zu holen. 
Kompetent zeichnete Stefan 
Bachmann das Krankheitsbild 
auf, das erst seit 1990 unter dem 
Namen der «Fibromyalgie» be­
kannt ist. Lange Odysseen von 
Arzt zu Arzt sind die Wege der 
meisten Betroffenen, bis sie end­
lich wissen, woran sie erkrankt 
sind. Fibromyalgie richtig zu 
diagnostizieren ist ein schwieri­
ges Unterfangen. Unter anderem 
müssen dabei mindestens elf 
von insgesamt 17 beschriebenen 
und druckempfindlichen Körper-
steilen schmerzen. Die Krank­
heitsursache ist bis heute unbe­
kannt. Fachkreise nehmen je­
doch an, dass Störungen der 
zentralen Schmerzverarbeitung, 

wie Infektionen, Halswirbelver­
stauchungen, Stoffwechsel- oder 
hormonelle Unregelmässigkeiten 
bei dieser Krankheit die Schmer­
zen auslösen. 

Körperuntersuche, Blutwerte 
und auch Röntgenbilder ergeben 
bei Fibromyalgie zumeist nor­
male Resultate. Und doch ver­
bleiben einem Betroffenen star­
ke Muskelschmerzen, deren wir­
kungsvolle Behandlung heute 
mit einem Viersäulenprinzip 
möglich ist. Darunter versteht 
Bachmann vorerst eine physika­
lische Therapie mit CO2 -Bädern 
und Wärmepackungen, gefolgt 
von gezielten Physiotherapien 
mit leichtem Ausdauertraining 
und täglichen Heimübungen. 
Namentlich Schwimmen und 
Radfahren fördern den Aus­
gleich des Ungleichgewichts der 
Muskulatur. Weil die Fibromyal­
gie nicht zu den entzündlichen 
Krankheiten zählt, sind auch 
keine Cortison-Einsätze notwen­
dig. Eine zielgerichtete Basisthe­
rapie mit Schmerzmitteln oder 
Antidepressiva bietet gute Er­
folgsaussichten. Als viertes Prin­
zip wird eine Psychotherapie 
vonnöten gehalten. Darunter 
werden autogene Trainings, pro­
gressive Muskelentspannungen, 

hol. 44 Prozent halten Alkohol 
fiir gefährlich. Ratlosigkeit herr­
scht aber in Bezug auf harte 
Drogen wie Kokain oder im Hin­
blick etwa auf Ecstasy. Da werde 
es vermutlich weiterhin Grau-
und Schwarzmärkte geben, 
räumte Büchel ein. Denn für die­
se Drogen den Handel freizuge­
ben, das kann man sich selbst im 
Fürstentum nicht vorstellen. 

Schweiz analysiert Ver-
nehmlassungsergebnisse 

In der Schweiz ist eine Revisi­
on des Betäubungsmittelgesetzes 
geplant. Fünf Vorschläge gingen 
in die sogenannte Vernehmlas­
sung (Begutachtung durch inte­

ressierte Kreise). Momentan wird 
das Ergebnis der Vernehmlas­
sung analysiert Der Bundesrat 
wird dann eine Vorlage ausarbei­
ten und diese dem Parlament 
vorlegen. Der Revisionsvor­
schlag sieht unter anderem vor, 
dass der Jugendschutz durch ein 
striktes Abgabeverbot fiir Alko­
hol, Tabak und andere Suchtmit­
tel an Jugendliche unter 16 Jah­
ren verstärkt wird. Die zwei Vari­
anten des Bundesrates schlagen 
eine Strafbefreiung des Canna-
biskonsums für Erwachsene vor. 
Die Strafbarkeit jeglichen Dro­
genkonsums soll aber für Ju­
gendliche erhalten bleiben. 
Ebenfalls zwei Varianten wurden 
zur umstrittenen Frage des An­
baus von Hanf unterbreitet. Die 
eine schlägt vor, in Anlehnung 
an das niederländische 
Opportunitätsprinzip den Anbau 
von Hanf sowie die Herstellung 
und den Handel unter bestimm­
ten Bedingungen zu tolerieren. 
Die zweite Variante will nichts 
am bisherigen Verbot für Anbau 
und Handel geändert wissen. 
Aber den zuständigen Instanzen 
sollen wirkungsvollere Instru­
mente zur Bekämpfung in die 
Hand gegeben werden, wie etwa 
Bewilligungspflicht für den An­
bau zu Betäubungsmit­
telzwecken. Neben den beiden 
Vorschlägen des Bundesrates 
wurden drei weitere der Kom­
mission für soziale Sicherheit 
und Gesundheit des Nationalra­
tes unterbreitet. Eine davon 
spricht sich für eine Opportu-
nitätsregelung für alle Betäu­
bungsmittel aus. 

WIGA 2001 bringt 
Bildung in die Region! 

Sonderschau «Bildungs-Weg» mit 
gesamter Bildungspalette 

Gesprächstherapien, die Beteili­
gung an Schmerzbewältigungs-
Programmen oder gut geführten 
Selbsthil fegnippen verstanden. 

Von Ärzten verlangt Bach­
mann eine verständnisvolle Be­
treuung und Beratung. Betroffe­
ne müssen erfahren, dass ihre 
Schmerzen nicht auf  Einbildung 
basieren, dass Fibromyalgie kei­
ne lebensgefahrdende Krankheit, 
keine Entzündung und keine 
Störung von Organfunktionen 
ist. Sie zerstört auch keine Ge­
webe und keine Gelenke. Und 
dennoch verlieren viele Men­
schen durch die Fibromyalgie im 
Laufe der Zeit ihre volle Arbeits­
kraft. Der Krankheitsverlauf ist 
chronisch, wodurch Betroffene 
neben dem Viersäulenprinzip 
den Umgang mit ihrer Krankheit 
auch lernen müssen. Nur so ver­
liert die Fibromyalgie mit der 
Zeit ihren Stellenwert als Mittel­
punkt. Dieser Informations­
abend in Landquart stand unter 
der Initiative der beiden Rheu­
maligen St, Gallen-Liechtenstein 
und Graubünden. 

Weitere Auskünfte sich erhält­
lich unter der Telefonnummer 
081/ 303 38 33 der St. Gallisch-
Uechteristeinischen Rheumaliga 
in Bad Ragaz. (Eing.) 

Anlässlich der Werdenbeiger, 
Industrie- und Gewerbeaus-
stellung im September des 

' nächsten Jahres wird ein 
Themenbereich gezeigt, wel­
cher überregionale Ausstrah­
lungskraft besitzen wird. Die 
Sonderschau «Bildungs-
Weg» umspannt die gesamte 
Palette der schulischen wie 
auch, beruflichen. Aus- und 
Weiterbildung. 

Bereits ein Jahr vor der Messe 
haben rund zwanzig Unter­
nehmungen und Schulen ihr 
Interesse an dieser Sonder? 
schau bekundet 

Lebenslanges Lernen ist 
mittlerweile mehr als nur ein 
populärer Ausdruck. Der . heur'-. 
tige Zeitgeist bringt es mit 
sich, dass < sich immer /mehr. 
Menschen zu karrieredenken-' 
den Persönlichkeiten wandeln. 
Das Stillen dieses Bedürfnisses 
verlangt gezielte . Aus- und 
Weiterbildung. Im Bereich der 
schulischen;'; Weiterbildung 
wird in den Regionen Werden­
berg, Säiganserland und 
Liechtenstein eine breite Viel­
falt an Möglichkeiten angebo­
ten. Die Messeleitung der WI­
GA 2001 hat es slchzur Auf­
gabe gemacht diesen varian­
tenreichen . «Bildungs-Weg» 
aufzuzeigen. Integriert in die­
se Sonderschau werden auch 
Stellenanbieter aus der Region 
sowie Weiterbildungszentren 
aus dein ganzenKanton. «Wir. 
wollen auf der einen Seite 
aufzeigen, welches Bildungs-

Potenzial wie vor der.Haustüre: 
haben,\und,auf def,anderenj 
Seite; i» i« i5UM?^v/^egen^ 
eineriT^lzurAüfklärungin. 
SachenBlldungbeizutragen»,! 
so Urs, Marquärt, Mitglied, der.. 
Messeleituhg., , *  , 

Der > <> Themenbereich. • «Bil-1 
düng», wird. in . Zukunft ein j 
fester Bestandteil der Werden- ^ 
berger Industrie* und tiewer-; 

' beausstelluhg* sein.' «Wir- sind ] 
überzeugt, dass ein lebenslang] 
ges Lernen ? notwendig -ist,.; 
wenn man. auch in Zukunftj 
am Ball ; bleibendwilL' Daher ) 
wird deh B^'^PBDdung als j 
ein inni&ativCTiSäiwerpunkt j 
in die' J/Iessegestaitung; der; 
nächsten^JahnS Jaufgenom-1 
men».Abwechslung verspricht 
UrsMarquart?auclHbezüglich -
den ' Themenkreisetll^er Zu-
kunfti'^m,^1^ä''b1b! zu den 
Senioren 'söll^n  ̂Menschen in,  
allen ^tersgmppen ̂ mit der 
qeuetfiSon^Kwu angespro- j 
chen'W^rden/ welche sich aus- < 
und 'weiterbildea- wollen. So  ̂
könnte eini "Scäwöipunkt In < 
Zukunft Fremdsprachen heis-* j 
sen.w ' <  I 
' Aw 26/Öktoberifmdet be­
reits 'die. er^offizlelle Infor-1 

mationWeränftaltung zur1 

Sonderschattf«BUdüngs-Weg», 
a n l ä s s I l ( h ( ^ 4 ^ W ( ^ ] ' 2 0 0 1  
statt . Interessierte ,iÜnterneh>-; 
mungen* undiSchulcni/haben 
die MÖglich^ftf gena^eire' In-
fos^b^rfo jg^^^n^sse  zu. 
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